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Verkauft nach Amerika! j ;S ̂ fKÄÄWS 
vus war, Wittot Z^HPpen zurückzekom-

,\ 
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Sine Erzählung WfFranj Enge». 

(Fottfetzung.) 

„Was hätte euch au« uns werden fei
len ohne Dich," sagte die Frau, .ich 
habe mich in ben Jahxen, wo Du fort 

„Ich s»h<," versetzte lächelnd der Frem-
de, indem er sich auf dm Stuhl, den 
Grethlieijchen ihm jetzt herbeirückte, nie 
berließ, „daß J»r immer noch zweifelt, 
ob ich auch wirklich der bin, für den ich 

yvw* ,mW ... «»vvwws, Wv .... m ch ausflebe, und ich werde wohl erst 
wärst und der Fcitz im Zuchthause saß, s» Glauben bei Euch finden, wenn ich Euch 
abgearbeitet, und mit Tag und Nacht erzählt habe, wie sich Alles mit nur zuge-
keine Ruhe gegöat, und doch ging Alles tagen hat. So hört den«: Ich sagte 
dm Krebsgang, wir tonnten die Steuern Euch eben, daß ich gleich bet dem ersten 
und Abgaben nicht mehr aufbringen, Gefecht in die Gefangenschaft der Amen 
ohne Schulden zu «machen, und Du weißt kaner geriet h, und das war mw gerade 
selbst, wie schwer eS uns UMsen im Au« recht, hätte es der Zufall nicht so gefixt, 
sang unserer Ehe geworben ist, die Zin» so würde ich die erste Gelegenheit benutzt 
sen von jenem Capital, das auf dem haben, um hinüber in ihr Lager zu defer. 
Hofe stand, immer richtig zu be ahlen 
Aber horch', was ist das," unterdra1 

iftch und ließ das Rad still stehm, indem 
fte lauschend den Kopf nach dem Fenster 
wandte, „da wird ja ein Posthorn gebla» 
sen, und ich höre einen Wagen." 

DaS Dorf lag eicht an der grossen 
Heerstraße, eine Extrapost war also eine 
so seltene Erscheinung dort, daß jetzt, als 
der ZKlang des Po,»Horns näht« und 
näher erscholl, die Eltern, wie die Kinder 
in Aufregung geriethe«. und die Ste
teren# mit dem Rufe: „Eine Postchaise 
ein Postillon!" trotz Sturm und Dunkel-
heit hinaus auf die Straße stürmten. 

„Gewiß ein Besuch für die gnädige 
Herrschaft," sagte Grethlies und begann 
wieder zu spinnen, „der hier durch nach 
dem Schloß fährt." 

SBiiMnt mdb-
„So wird et sein, und der Postillo.'. 

scheint ten Weg nicht ganz genau zu ken-
nen, denn ich höre, daß d r Wagen eben 
anhält und I maiiti mit den Kindern 
spricht; n-ahrsch.inlich erkundigt er sich. 
nachweicherRichtung er fahren muß." v-, , 

„Wenn unser Wilhelm nur so klu? ist, |»er uns fremdeSöldner mit Gold 
sich als Führer anzubieten," versetzte die 
Frau, „dann siele gewiß ein gutes Trink-
gelb für ihn ab, es sind immer nur vor-
nehme, reiche Herren, die in Extrapost 
fahren." 

Jetzt wurde die Thür hastig aufgerissen, 
und bte drei Mädchen stürzten mit wichti
gen, erregten Mienen herein. 

„Mutter, Mutter," riefen sie, alle M 
gleicher Zeit sprechend, „denkt Euch nur, 
es ist ein fremter, vornehmer Herr in der 
Postchaise gekommen, der nach Euch fragt 
und Euch besuchen will. Er wird gleich 
kommen; er bezahlt nur noch den Po» 
stillon,und der Wi.helm hilzt den Mantel« 
sack und den Koffer schnallen." 

Grethlies und ihr Gatte sahen sich er» 
staunt an. 

„Em vornehmer Herr, der uni besu
chen will," sagte topf schütteln b der Letz
tere, „daß kann ja n.cht sein, Ihr dum» 
met-Möbels werdet einmal Wieb« falsch 
gehört haben." 

„Rein,nein," betheuerten die Mädchen, 
.wir baben ganz recht gehört. nach Euch» 
utn eheieutcn yrch und MelyneS Stein 
hat der ftemde Herr gefragt, und seht,da 
ist er ja auch schon." 

Ein stattlicher, hochgewachsener Mann 
in einem feinen, reich mit Pelzwerk - ver» 
brämien Ueberrock, auf dem dunkeln, 
schon reich mit Silberfiden durchzogene» 
Haar eine leichte Reisemütze trat, gefolgt 
her. r<ni Soh.ie b<8 Hauses der Kostet 
and Mantelsak trug, in das Zimmer. 
Einen Augenblick blieb er an der Thür« 
stehen, über d,e strengen, schar fgefchnttte-
«en Züge flog ein weicher Ausdruck, unt 
cm trrfct seiiszer entrang sicy inner 
Brust. 

„Es ist doch kein vornehmer Herr," 
flüsterte leise das älteste Mäixbm dem 
Bruder zu, ..er trägt keinen Zo f̂, und 
sein Haar ist ungepudert. Unseren Ba-
ron sieht man aber nie anders, als mit 
gepudertem Kopf und denZopf imNacken." 
' Der Bruder schüttelte den Kopf. 

„Das ist doch tin vornehmer Herr, 
Christine, sah wie er bern Postillon einen 
Dukaten Trinkgelo gab. Und was den 
Zopf und den Puder anlangt, so habe ich 
neulich in Kass-l gehört, daß sie gar nicht 
mehr modern sind." 

Der Fremde hatte sich indessen dem 
Ehepaar, las ihn mit verwundenen Bli
cken anstaute, genähert und sa t̂e in lei
sem Tone: 

„Ich bitte Euch, Ene Kinder wegzu-
schicken, ich habe allein mit Euch zu re
den."  ̂

„Geht in die Kammer!" rief Greth
lies den Kindern zu, gegen den entschie-
d.nen Ton und sttcngtn Blick, mit dem 
die Mutter die Worte begleitete, wagti 
auch der Sohn feinen Widerspruch, und 
geborsam verli-ß er mit den Schwestern 
das Zimmer. 

Der Fremde halte indessen die Mütze 
abgenommen, und den Eheleuten bride 
Hände hinreichend, sagte er in hirzlichem 
Tone: 

„Kennt Ihr denn den Fritz Stein 
wirtl ch nicht mehr 2" 

„Alle guten Geistern loben Gott den 
Herrn!" ruf Grethlie» und wich entsetzt 
zurtick, als sähe sie ein Gespenst. 

Wilhelm f site die Hand des F'emden 
und sah ihm forschend m das Gesicht. 

• „Ihr gleicht wohl tn.inem Veiter, bei 
vor 22 Jahren mit den Hessischen Resti 
mcntcTN nach Amerika gtrg, aber Ihr 
könnt doch nicht er sein, denn teine Kame
raden hab.n, als sie zurückkamen, ewählt, 
daß sie ihn in dem ersten Gefacht haben 
fallen fvhen " 

Der Fremde niäte. 
„Ja wohl, das ist auch richtig, aber es 

war nur eilt Streifschuß am K/Pf, bei 

Sie Gefangenschaft der Amerikaner 
ur/o..." 

„Bei Trmton wurde eitl ganzes Regi
ment Hesse«, gefangen ge ommtn,"unter
brach Wilhelm t en Fr mden, den er noch 
immer mit ungläubigem Mißtrauen zu 
betrachten schien, „»n> sind doch spät.» 
Lille ausgewechselt worden, und wer von 

men/ 

tire». Schon auf der langen Seereise 
war <8 mir durch die Steden, welche die 
Offiziere unter einander führten, und 
durch Manches.waS ich von der englischen 
Schiffsmannschaft, deren Sprache ich 
bald etwas versteh.« lernte,sah und körte 
klar geworden, daß wir von unserem 
Landesherr» an den König von England 
verkauft worden waren, um gegen ein 
Volk zu kämpfen, das aufgestanden war, 
um mrt den Waffen in der Hand fein 
Recht und feine Freiheit zu wahren. Der 
Gedanke nun war mir unerträglich, ich 
hatte daheim im eigenen Baterlande ge
nug Proben davon gesehen, wie hart 
und schwer die Hand eines despotischen 
Monarchen auf seinem Volke lastet, ich 
hatte au mir selbst, und an Dir, Wil-
helm, erfahre», wie federleicht daß Recht 
des Menschen wiegt gegenüber der tyran-
Nischen Wilkür eines unbeschränkten 
Herrschers, und ich war, als ich den Bo-
den Amerika's betrat, fist entschlossen. 
Alles daran zu setzen und Alles zu wagen 
um für die Sache der Freiheit zu kämpfen 
und nicht unter den Fahnen des Tyrannen 
Iber uns fremdeSöldner mit Gold gekauft. 
Mein Herz schlug hoch aus vor Freude, 
als ich. aus der Betäubuna erwachend, 
in die mich der Streifschuß versetzt, mich 
umgeben'von amerikanischen Uniformen 
mitten im feindlichen Lager fand. Ich 
verlangte, zu einem höheren Offizier ge
führt zu werden, und ein glücklicher Zu
fall wollte, daß es General Steuben war, 
zu dem man mich brachte. Dieser edle 
deutsche Mann, der aus reiner Liebe zur 
Freiheit über das Meer gekommen war, 
um feiren Degen der Sache Amerika's 
zur Verfügung zu stellen,mußte besser als 
irgend ein Anderer die Beweggründe ver-
stehen, die den Hessischen Soldaten zum 
Ueberläufer machten. Seine Mienen 
wurden immer freundlicher, als ich ihm 
offen und frei gestand, daß ich,ehe ich ver» 
wundet wurde, bte Absicht gehabt, zu be-
sertiren, und jetzt fest entschlossen sei. 
Wenn eS' mir gestattet würde,sofort in die 
amerikanische Armee einzutreten. Er 
versprach mir,mein Gesuch bei dem Ober» 
gereral zu befürworten, und wie ich dann 
noch hinzufügt«,daß ich für etneit Andern 
und unter dessen Namen als Soldat ein» 
getreten ünd daher ni$ den Fahneneid ge
leistet, somit auch keinen Schwur brechen 
würde, wenn ich nun einer andern Fahne 
folgte, da reichte et mir die Hand und 
sagte: „„Jetzt glaube ich Ihnen verspre
chen j u können, daß der Obergeneral 
Ihnen ohne Zögern gestatten Wirb,in un
seren Reihen zu fechten, und ich freue 
mich, in Ihnen einen Landsmann als 
selten Kameraden zu begrüßen."" Schon 
am nächsten Tage wurde ich inern» der 
Regimenter, die General ©teuben selbst 
kommcuidirte, eingereiht, und habe unter 
seinen Befehlen in den- meisten Schlach» 
ten und Gefechtendes amerikanischen Un» 
abbängigkeit»krieges mitgefochten. Das 
Glück war mir günstig: ich bette mehr
fach Gelegenheit,unter benAugen ve« gro
ßen Washington selbst mich auszuzeichnen 
Ich wurde bald Offizier und avancirte 
rasch weiter, so daß bei dem Friedens 
schluß ich mit MajorSrang ausder Armee-
trat. (Sin reicher Kaufmann aus Boston 
dessen-einzigen Sohn ich in der Schlacht 
pon Prinee-Town daS Leben gerettet, in-
dem ich einen englischen Dragoner in dem 
Augenblick vom Pferde hieb, wo er den 
tödlichen Streich nach dem. Haupt de* 
schon schwerverwundeten Jünglings süh-
tin wollte, bot mir aus Dankbarkeit un-
ter günstigen Bedingungen eine Stelle 
in seinem Comptoir an. Ich nahm fie 
(in und gewann bald Lust und Liebe zu 
pieinem neuen Beruf, u >d da ich ein ge-
Wissenhafter, tüchtiger Arbeiter war, 
schenkte mir mein Chef m hr unb mehr 
kein Vertrauen. Nach ein paa Jahren, 
lis sein Sohn in Folge ber bei Prince-
pown erhaltenen Wunben gestorben war, 
nachte er mich zu seinem (Kompagnon 
ditb gab mir seine einzige Tochter zur 
Frau — Das ist," so schloß Fiitz ferne 
Erzählung, ..mit kurzen Worten ein Um-
riß meines Lebens in den letzten zweiund-
zwanzig Jahren " 

„Unb in all' ber langen Zeit hast Tu 
nicht einmal daran gebacht, uns zu schrei
ben," sagte Wilhelmine. „Du lebtest, es 
ging Dir gut, und wir mußten Dich toot 
glauben." '\; 

„Der Vorwurf trifft mich mit Recht," 
versetzte Fritz, „unb ich Habe ihn mir oft 
selbst gemacht, aber es ging mir mit dem 
Brief an Euch, Wie mit allen Dingen, die 
man aufzuschieben beginnt, je länger ich 
wartete, um so schwerer wurde mit der 
Entschluß zt schreiben. Zuerst schrieb ich 
nicht, wml ich toährenb des Felbzuges in 
btr Thai nicht Zeit unb Muße dazu fand 
bann mofltA.ich erst abwarten, wie sich 
meine Verhält isse nach b m Eintritt in 
basHanblu gshaus gestalten würben,spä IVai HU* Vlll will JV1 Ul« UU9«yUIIVlU' tyvyauv »VH»VV»I/J^H 

mich zwar betäubt nieb^rworf, aber nicht ter dachte ich immer bei an, statt meines 
tödtete, nicht einmal gefährlich wa. Ich Briests selbst zuhause zu kommen, aber 
gerieth jebi eh bei dieser Ge egenheit in balb traten häusliche Verhältnisse, bald 

schwierige Konju tturen in ber Handels 
Welt, endlichbicKriege, Welchem Europa 
zwischen Frankreich unb den a> d r n2taa-
ten entbrannten, hemmenb zwischen me -
n.n Reiseplan unb sei e Slusfiifnt g. 
Aber ich habe Euch,habe bic Heimath nicht 
besessen, und daß ich den tonten Weg von 
Amerika bdiübet nickt aeickeut, um 

wiederzusehen, sollte mir bei Such Verge
bung für mein langes Schweigen «wir» 
ken. Heißt Ihr mich willkommen da« 
heim r fügte er hinzu, und strecke de« 
Ehepaar freundlich die beiden Hände hin. 

„Gewiß bist Du uns willkommen," 
sagte Wilhelm» die Rechte diS Vitters 
schüttelnd. 

GrethlieS aber sah ihm mit offenbarer 
Scheu an, und gab ihm nur zögernd die 
Hand Fritz, bemerkte das und fragte: 
„Bill Du mit noch bvfe, weil ich nicht 
geschrieben habe, Base?" 

Sie schüttelte den Kopf. „Ach nein! 
Aber ihr ftio ein reicher, vornehmer Herr 
geworden, und wit sind arme geringe 
Leute geblieben, da weiß ich nicht recht, 
wie ich Euch behandeln soll." 

„Nicht ander», a'.s daheim," versetzte 
Fritz, „ich bin Euer Vetter, und als sol» 
cher wünsche ich von Euch behandelt zu 
werden, wenn wir allein sind; vor den 
Leuten sreilich muß ich ein Fremder, Mr. 
Stone aus Amerika sein, damit unser 
Geheimniß gewahrt bleibt, deshalb bat 
ich Euch auch vorhin, die Kinder fottzu-
schicken, ehe ich mich Euch zu erkennen 
gab." 

^Hast Du auch Kinder?- fragte Wil-
helm. 

„Nur einen' Sohn.' Ihr seid reicher 
gesegnet, ich sah drei Mädchen Und einen 
Burschen, die doch wohl alle Eure Kinder 
sind?" 

Ja," erwiderte lächelnd Wilhelm, 
bte gehören alle uns, und drin in der 

Kammer schlafen noch die zwei Jüngsten. 
Biel Kinder, viel ©igen ! Aber schmale 
Bissen giebt's freilich für Sechse." 

„Wie geht cs mit Euren Verhältnis
sen?" forschte Fritz, „seid Ihr vorwärt« 
gekommen ?" 

Wilhelm zuckte die Achseln. „Ach 
rannte es just nicht sehr rühmen, wie soll 
der Bauer vorwärts kommen, wenn die 
Fruchtpreise so niedrig sind, und Steuern 
und Abgaben so hoch?" , 

„Es freut mich betnahe, das zu hören, 
sagte Fritz, „te.m unt so eher werdet Ihr 

eneigt sein, aus den Vorschlag, de« ich 
'uch machen will, einzugehen?" 

„Welchen Vorschlag?" fragten die 
Eheleute gespannt. 

„Nach Amerika überzusiedeln. Da 
giebt es keine Steuern und keineAbgaken, 
keine Zehnten und keinen Dienstzwang, 
als freier Mann sitzt der Farmer auf sei-, 
net Scholle, und für wenig Geld lauft 
Ihr dort Land, das den Fleiß des Atbet-
ters mit den reichsten Ernten lohnt. Für 
hundert Dollars könnt Ihr eine Farm 
•m Staate Massachusetts haben, die grö-
ßer ist. als sechs Bauerngüter sind." 

Wilhelm schüttelte den Kopf. Aus 
unserem £>au8 biet Leben noch Schulden, 
— wollten wir unser Gütchen verlausen, 
wir würben kaum genua behalten, um 
die Reisekosten für acht Köpfe damit zu 
decken." m 

„Um das Geld sorge nicht. Better, ich 
bin reich und gebe Euch gern, waSnöthig 
ist." 

Wilhelm schüttelte noch entschiedene, 
dm Kopf. „Nein, Fritz, ich nehme kein 
geschenktes Geld." 

Auch von Deinem Bruder nicht? 
Deine Schwester war meine Braut, und 
so betrachte ich mich als Deinen »ruber, 
und meine, daß Du mit wohl gestatten 
darfst̂  von meinem Ueberfluß Dir zu ge> 
ben, was Du brauchst. Sieh, Wilhelm, 
um Deinet wie um meinetwillen wünsch« 
ich Dich zu der Übersiedelung nach Ame> 
tifo zu bereden. Du wirst mit Deine» 
Riciß unv Deiner Tücytigleit dort all 
Lanbw'tth Dein Glück machen. Wirft 
wenn Du stirbst, Deinen Ki».dern ein 
schönes Erbe hinterlassen können, und ich 
werbe die Freude haben, in meinen alten 
Tagen in der Fremde die bekannten Ge-
sichtet aus der Heimath in meinet Nähe 
zu sehen, und von den Zeiten, die ver
gangen, und von den Tod'en, die ich ge-
liebt, mit Manschen, die meines Blutes 
sind, reden zeu können Mein Rath 
ist gut, Vetter, bedenke Dich Wohl, ehe 
flDtt ihn zurückweisest." 

Grethlies trat zu ihy(tn Manne und 
legte ihm bie Hand auf die Schulter. 
;,Thue es nicht, was er Dir räth, den!' 
an bas Sprichwort: BUibe .im Lande 
linb nähte Dich redlich. ES ist wabr. 
Wir sind arm und müssen uns quälen, 
l ber »vir haben doch immer Brob gehibl 
für uns und unsere Kinder, und wirkte 
ich fort v n 9 et ich stürbe vor Heimwey 
in dem f ernben Lande." 

„H.ch Stecht, Weib," sagte Wilhelm 
fest, „wir wollen hier bleiben, wo wir g -
p >ren und erzogen sind, auch ich könnte 
jncht leben unb glücklich fein fern von bet 
fcetmath. W r dankt, Dir. Ftitz, für 
Beinen tuten Willen, ab?t Deinem Rath 
folgen iöanen Wir nicht." 

„Du bist ein Thor," rief Fritz unwillig, 
und weisest in halsstarriger Verblen

dung Dein Glück von Dir. Was gilbst 
;Du hier auf? Ein kleines Besitzthum, 
daß Dich und die Deinen kümmerlich 
nährt, und das all' Dein Fleiß nicht frei 
Don Schulden erhalten konnte, weil die 
Steuern unb Abgaben Dich «brücken. 
Du kannst nie hoffen, votwäits zu kom
men, unb Deine Kinbet einst in besseren 
Verbältniss n, als bie Deinen jjftzf find, 
z.,rück zu lassen, unb schon um ihretwillen 
Wlltift Du ras Opfer bringen, auszuwan-
dem unb auf bm freien Boben Amerikas 
ihnen eine neue Heimath zu gründen. Du 
h.-st einen Soh», einen Emzi.^cn, wer 
büvut D.r dafür, baß sie ihn nicht, wie 
vor I hten Dich s.lbst, zum ©olbaten 
pichen, baß er n cht eben so, wie es Dir 
und Hundt? en von tinbereit Landessöh-
nen geschah, von Eurem Lanbgrafen an 
irg nb einen Füisten verkauft wirb, der 
g-rade „um Futter für Pulver" verlegen 
ist? Hür in Deutschland bist Du mit den 
Leinen rtcht und schutzlos, jeder sürstli-
then Willkür und Tyrannei preisgegeben, 
trub-n bei uns bist Du ber freie Bürge, 
eines freien Staates, uub Niemattb ist 
über Dir, als das Gesetz...... F.itz brach 
plövlich ab, et las in den Mienen seines 

«euer«, vap an dem zähen Eigensinn die
ses Bauernkopses alle seine Gründe wir-
kungslos abprallten, und das, was er eben 
ihm gesagt, um ihn zu überreden, für den 
beschränk« JbeenkreiS biefeS Mannes 
doch nur leere Worte ohne Inhalt und 
Sinn waren. „Lassen wir die Sache für 
heute, ruhen," sagte er deshalb, und wenn 
Ihr mich in Eurem Haufe beherbergen 
t&mty so weist mir eine Schlafstätte an, 
ich bin seit heute Morgen um fünf unter
wegs und sehr müde/" 

GrethlieS führte den Gast hinaus 
in die Giebelstube, räumte die Vorräthe 
-von Aepfeln, Flachs und Mehl, die dort 
aufgestapelt Ii gen, rasch hinweg, trug 
Betten herzu und bereitete ihm ein Lager. 
Dann wünschte sie ihm, noch immer eine 
gewisse Scheu nicht überwinden könnenb, 
tn steifer, förmlicher Weife eine gewisse 
stille Nachl unb verließ bas Zimmer. E« 
trat an bas Fenster unb sah hinaus in 
bie stürmische Herbstnacht, sein Blick glitt 
gleichzeitig über bie Häuserreihen bcs 
Dorfes weg, unb blieb haften an den 
Holjkreuzen des Friedhofes, die in dem 
Mondlicht hell herüber schimmerten. Er 
starrte darauf hin, bis ein Nebel sich über 
seine Augen legte, und ein schmerzlicher 
Seufzet seine Stuft hob, — dann wandle 
et sich ab und schaute prüfend in dem klei-
nen engen Räume umher, den er als glück-
liehet Bräutigam zum letzten Male be
treten an der Seite Christinens, unb in 
dem et sich jetzt wieder fand nach zwei-
undzwanzig Jahren, als ein gealterter 
Mann, hinter dem ein langes, bewegtes 
Leben loa. 

„War es auch ein glückliches gewesen!" 
fragte eine leise Stimme in seiner Brust, 
und die Antwort, die sein Herz auf diese 
Frage hatte, war ein entschiedenes „Nein". 
Und warum war er nicht glücklich? Hat-
ten doch Gelingen und Erfolg alle seine 
Schritte begleitet, war nicht der arme 
Bauernsohn, der einst in diesem kleinen 
Dorfe der Letzten und Aermsten Einet ge
wesen, jetzt einet ber reichsten und ange
sehensten Handelsherrn der großen Stadt 
Boston, schwammen nicht seine Schiffe 
auf allen Meeren, galt nicht feine Unter
schrift an allenBörfen der alten und neuen 
Welt für baares Geld, war die Frau, bte 
seinen Namen trug, nicht der vollsten Ach» 
tung Werth, besaß er nicht einen hoff-
nungsvollen Sohn in welchem er die 
Freude und die Stütze seines Alters sehen 
durfte? 

Das Alles verhielt sich so, und doch be
wölkte sich seine Stirn, wurde sein Blick 
düster und traurig als in dieser Stunde 
ttnstet Selbstptüsung et seine Vergangen» 
heit a:t sich vorüberziehen ließ, unb Ver
lust und Gewinn gegen einander abwog. 
Wollte die Bklanz nicht stimmen, fand et 
in der Rechnung feines Lebens ingendwo 
einen falschen Ansatz, der das ganze Facti 
in Frage stellte? 

Ja, es mußte wob! so sei«, den» je 
länger er nachsann, je weiter sein Blick 
in die Vergangenheit zurückging, je sin» 
ffercrföutben seine Micnrn. Et gebachte 
des Tages, an welchem der alte 6t» 
(tot ihm den Antrag machte, sein 
Schwiegersohn und Compagnon zu wer» 
den. unb er, ohne zu zögein, in die bat» 
gebotene Hand einschlug, mit dem Rollen 
Bewußtsein, daß, wenn et seine Geschäfts» 
tenntniß und sein kaufmännisches Talent 
gegen bas Golb des reichen Handelsherrn 
in die Wage legte, die Schalen gleich pan-
den. Nur daran hatte er gedacht, ob die 
Lorlheile dieser Verbindung auch für beide 
Theile dieselben waren, und et, ohne lei
ner Manneswürde etwas zu vergeben, die 
Erbin deS HaufesElliot heimführen können 
nicht aber, darnach zu fragen, ob sei» 
Herz auch ein würmereS Gefühl empstn-
den könne für die, welche fein Weib wer« 
den sollte. 

Er hatte Liebe nicht gegeben und nicht 
gefordert, als er seiner jungen Braut den 
VerlobungSring an dm Finger steckte, et 
befrachtete diese Heirath wie einen kauf
männischen Kontrakt, bei welchem von 
beiden Kontrahenten nichts als die pünkt-
liche Erfüllung der übernommenen Ver
pflichtungen verlangt wird, und feine 
Pflichtm hatte et denn auch immer 
w.sienhaft erfüllt, er war stets ein treuer, 
must rhafter Ebemsnn gewesen, und hatte 
es nie an der Rücksicht und Achtung feh
len lassen, die ein Mann der Frau schul 
bet, welche feinen Namen trägt. Aber 
ihre Neigung, ihr Vertrauen zu gewinnen, 
darnach halte et nie gestrebt,*er hatte es 
schweigend geduldet, baß sie fein Haus zu 
einem Konvcntikel machte, baß bie Geist
lichen ber extremsten puritanischen Stich 
tung ihre Freund und Gewisscnsbnather 
wurden, und laß sie unqebeuw Summen 

iut Beförderung der kirchlichen Zw.cke 
tsfer z< lotischen Priester verschwendete, 
n feiner Wrise hatte er bie Freiheit ihres 

Thuns und Lassens je besch-ämt, so uru 
sympathisch ihm auch, persönlich der ena-
herzige, unduldsame Eeltenzetst, der meiit 
unb mehr Einfluß auf ihr ganz?s Wesen 
und Denken gewann, sein mochte. So 
hatten sie denn ein ganzes, langes L.be 
neben, aber nicht miteinander gelebt, in 
vollkommener äuß rer Harmonie und doch 
innerlich fo weit getrennt, und beute mm 
ersten Male fragte er sich, ob es ntaji leine 
Schuld gewesen, daß die Gattin ifcnf nicht 
mehr geworden, ob sie nicht vielleicht, in 
diese, ihn so abstoßende frömmelnde Rich
tung so tief hinein geralhea war, ice l 
ihr Herz, dessen Liebe der Gatte nicht ?u 
wecken unb zu gewinnen versucht, nun bie 
Befriedigung, die ihm in der Ehe veis '̂t 
geblieben, auf einem andern ^Ibi ge
sucht? 

Sem Gewissen sprach ihn schuldig, und 
die Vorwürfe, die er sieh trachte, wurden 
noch schärfer, als aus der B.ieftasche, bic 
er vorhin mechanisch hervorgezogen und 
noch geöffnet in der Hand h eit, ein ©ruf 
znr Erde siel. Er beugte sich nicht hinab, 
um ihn auszuheben, er hatte ihnfo oft ge
lesen, baß er ben Inhalt auswenbig 
wußte, aber fein Blick würbe noch 
ernster, als er auf bas Papier starrte. 

Diesen Brief, ben et in London er« 
kalten batte. wo et fub Geschäfte bz'b"* 

längere Zeit aufgehalten, w't von seinem 
alten Buchhalter, dem langjährigen'Fa'-
totum beS Hauses Elliot unvStone, .ei-
nem Manne, dessen Treue Anhänglich-
feit and Rechtschaffenheit er viellfach er-
tobt, und auf dessen Zuverlässigkeit und 

abtheitliebe et bauen konnte, und di -
fer Mann schrieb ihm nun im Tone aus 
richtigster Bikümmerniß, daß sein Soh. 
oft in der Geßellschast von jungen Leute «, 
die als notorische Spieler, Trinker un: 
Rausbolde bekannt seien, gesebm werde, 
daß et in dem Rufe flehe, selbst ein lo
ckerer, leichtsinniger Gesell zu sein, und, 
wie man behaupte, auf daS Erbe des Va-
terS hin bereits bedeutende Schüben ge
macht habe. Et hatte vorsichtig Hinzug:« 
fügt, däß dies alles jedoch nur Gerüchte 
seien, die, wenn auch leider aus zuverläs
sigen Quellen stammend, doch leichtliey 
übertrieben sein könnten, und daß d.r 
junge Herr William, auch in des äfatcro 
Abwesenheit, pürltlieh seine Arbeiten in 
dem Comptoir besorge, und daS Pult des 
jüngsten Clerk (als welcher er mit dem 
vollendeten achtzehnten Jahre in daS vä-
ktlichi Geschäftshaus eingetreten war) 
nie leer stehe. 

FritzStone war nicht gerade ein zärt
licher Vater, er hatte den Sohn mit mehr 
Sttenge als Liebe erzogen, aber immer 
war dieser doch das Wesen, das seinem 
Herzen auf der ganzen Welt am nächsten 
stand, «nb der Gedanke, daß er auf ge-
fährlichen, abschüfstgen Wegen wandle, 
erfüllte ihn mit großer Sorge. halte 
umgehenb bern Buchhalter geantwortet 
und ihn beauftragt, den Sohn, unter dem 
Borwande, alte Handelsbeziehungen an
zuknüpfen, nach dem Westen zu schicken, 
|tm ihn, ohne daß er selbst die Absicht be-
Merkte, von den Genossen, deren schlech-
teS Beispiel ihn verdorben hatte, zu treu» 
nen. 

Damit war aber nut für den Augen
blick geHolsen, er verhehlte es sich nicht, 
daß es ihm schwer werden würde, den 
Sohn in bessere, solidere Bahnen zurück 
zu zwingen, weil er wohl wußte, daß in 
solchen Süllen meiüens mit der Gtrenne 
allein nichts durchzusetzen ist und er jetzt 
mit schwerzlichem Bedauern sich daran er», 
innerte, daß er seinem Kinde immer nur 
den strafenden Mentor, nie den nachfich» 
tigen Freund in dem Vater gezeigt und 
demzufolge auch nie dessen Verträum be-
sessen hatte. 

Hier, ebenso wie m dem Verhiltniß zu 
sein« Frau, lag der Fehler auf seiner 
Seite, et hatte seinem Kinde nicht genug 
Liebe gezeigt und gegeben, und hatte daher 
auch keinen Einstich haben können auf 
die EntWickelung eme» Herzen» unv sei» 
neS Charakters, aber wenn es ihm leicht, 
nur »u leicht geworden war, sein Weib 
die eigenen Wege gehen tu lassen, sich zu 
begnügen mit dem äußerlichen Schein ei» 
net guten Ehe, den Sohn tonnte und 
wollte et so nicht aufgeben, der müßte 
und sollte dem Vater wieder gewonnen 
und von ihm zurückgeführt werden auf 
nteo Weg, hier durfte e» noch nicht zu 

t sein...... 
Er sprang auf und ging mit heftigen 

unruhigen Schritten in dem engen Zim
mer auf und nieder, vor ihm tauchte die 
Gestalt des Sohnes auf, nicht wie et ihtt 
verlassen, als hochgewachsener, stattlicher 
Jüngling, sondern als der zarte, Mondlo» 
ckige Knabe, den er vor Jahren auf seinen 
Knieen gewiegt, und so warm wallte in 
seinem Herzen das so lange zurückgedrängte 
Gefühl väterlicher Zärtlichkeit auf, daß 
kr den Koffer öffnete und ein kleines Mi-
niawrbild, das von ihm mitgenommen 
worden, weil eS in den Deckel feiner 
Schreibtasche eingefügt war, hervorsuchte, 
und lange auf das rosige, frische Kinder» 
nntlitz starrte, das aus dem Elfenbein ge-
»alt war. Als et die Mappe Wied« 
schloß und in den Koffer xurüaiegte, siel 
ihm die schwere goldene Kette und der 
schimmernde Seidenstoff in die Hand, die 
seine Frau ihm als Geschenke für die un
bekannte deutsche Cousine mitgegeben 
hatte, und ein unwillkürliches Lächeln 
plitt über seine ernsten Züge, wie er sich 
Greil, lieschen vorstellte mit der funkeln
den Kette um den 6 aunen Nacken und 
angethan mit dem hellen, glänzenden Sei 
dengewano. N in, dies Geschenk poß'e 
nicht für die einfach?, derbe Bäuerin, wie 
hatte t ihm selbst doch, durch bte Zeit u ui 
bic (Sntfcrnunfl Verandat, die Verhält 
N'sse und die Menschcn der H-imath in btr 
isrut'iciung in einem fo falschen Sichte 
borge!chtrebt, daß et diese f£iti|;e mimcb 
mm konnte, okn.' daran zu dei km, wie 
«inmoglich e3 der Bauersfrau s in toütU, 
rte zu tiaßen. ' Und 'o trat t'k, auch viitv 
©.'ibjitiiujchunn gewesen, tomn er i-.ibcin 
iL.'a b:u, dcch au) dem u«fc Um-
ßa.-g: mit ihnen et für sick peisöaf ch 
.^tiediöiiüg und Freude finden w r ?, 
-hre UiH fî eluttnach Am rika {-.zp'cii i 
unv ßetoü scht hnt.e ; er fiih't: das j ' t 
.f hc tief, ur.b trenn er "vch au t-iJ 
!{>ianc festhielt, fo tu.tr es um • i 
um siinttvillm. S e Ware» in t"nr. tu 
ßa'izeu Denken undEmpsi'.dei: nur it'-, 
s.lbeu Pui'.Ite flchm geb icdcn, snt er s-
der lassen, ja sie waren vüll icht noch st 
(3fer unb einseitiger griooren in d 
Kä-r.pf n und Eritbchain^cr. ihriß a 
be.tivollen Das ine-, er bag. gm to.v f:r. 
geschritten, hatte bic Welt uny d.'S & b.-i 
kennen gelernt, in großen Vvvtä .m-it • 
eu en g: oberen (jjejicliK£nivi ;,ew y. e 
Wissen und Bildung sich a-n'.eiu m-z -,t 
nun fehlte die brücke des N tftäüdn-.jj. 
zwischnr ihren jV'.i im,: > e v 
nigen, mit> den V '̂er.sdh.( 
das il'anb beö y i.aeö urb b i mc iv 
tnen Juqenderinnerung f>» 
wären, hatte er bei dem W'/d r vbvn • u 
doch fremd und kühl 0^c>.c:iiicerfi.?s-.Ve' . 
Dennoch wünschte ft, raf; fem Vett> r fi 
zur Auswanderung entschließen n ö i:t. 
weil nach seiner Ueberzeuqung ihm utr 
seinen Kindern dort eine b.ssere Zuk-n ! 
winkte, unb « nahm sich vor. ibn nod 
wetter dazu zu bewegen; füllt. I » 
aber trotzdem auf seiner Weigerung t e 
harten, so wollte «,. indem er ihm ei, 
kleines Kavital senkte, weniavens sein-

äußerm Vethlattn'sî n verbessern, — dem 
Bruder Christinen  ̂ ein (or̂ enfitte? Alter 
M bereiten, — erschien ihm, als eine h*i» 
lige Pflicht gegen die g< liebte Di bte deren 
Andenken « noch immer frifch unb leben» 
big im Herzen trug. 

Lange hatten ihn diese Gedanken wach 
erhalten, und d*r Nachtwächter hatte un« 
»er seinen Fenster», schon 'die zwölfte 
Stunbe abgemfen, als ber Schlaf endlich 
sein Auge schloß. 

Es mußten gute Geist« gewesen sein, 
die um das Lag« bes Heimgelehrten 
schiebten in ber ersten Nacht, die er nach 
so langen Jahren wieder in bit Heimath 
schlief, denn als « am Morgen zu feinen 
Bei wandten herunterkam, war fein Auge 
hell und seine Stinte heit«, und mit 
freundlicher Theilnahme «kündigte et sich 
nach Allem, was sie in den langen Iah» 
ren erlebt, ließ so eingehend berichten 
Üb« ihre Verhältnisse, ihr ganzes Thun 
unb Treiben, daß selbst GrethlieS die 
Sche% die d« reich und vornehm gewor« 
dene Mann ihr anfangs eingeflößt, übet-
wand und bald in ihm nur den wohlmei
nenden, treuen Verwandten fah, dem ihr 
und d« Ihrigen Wohl warm am Herz« 
lag. 
In dem Dorfe hatte die Ankunft de» 

Fremden natürlich große Aufregung ver» 
ursacht, die allgemeine Neugi«de war 
auf's Höchste gespannt, und Wilhelm 
wurde von allen Seiten mit Fragen be
stürmt, wer der Gast sei, den « unt« sei
nem Dache beherberge. 

Um fein und des Vetters Geheimniß 
nicht zu verrathen, gab er nie eine anbete 
Antwort als die: 

„Der Fremde sei ein Am«ikan«, heiße 
Stone, unb mehr wisse «selbst nicht." 

Diese Auskunft genügte natürlich Nie-
wandern, und ba GrethlieS genau dasselbe 
sagte, wie ihr Mann, unb die Kinder, fo 
viel man auch fragen mochte, ebenfall» 
keine anbere Antwort hatten, aus dem 
einfachen Grunde, weil sie nicht mehr 
wußten, fo wurden die Nachbarn de« 
Stein'fchen Ehepaare, das ihre Neugier 
durch feine Verschlossenheit so auf die 
Folter spannte, endlich ganz feind, und 
die abenteuerlichsten Gerüchte, die jedoch 
alle gleich fern von d« Wahrheit blieben, 
singen an, im Dorfe üb« den „Amerika-
net" zu kursiren. Derselbe konnte leinen 
Schritt aus dem Hause thun, ohne daß 
sofort fammtliche Fenster in d« Straße 
dufflogen, und eine Schaar Kinder, die 
sich jedoch immer i» scheu« Entfernung 
hielten, ihm eine Streike weit das Geleit 
gaben. Er selbst kümmerte sich wenig um 
diese Manifestationen d« allgemeinen 
Neugierde, ja, er beachtete sie kaum und 
streifte fast den game« Tag in Flur und 
Wald umh«, jede Stelle aussuchend, an 
die sich für ihn eine Jugend«inner«ng 
knüpfte. 

So war « auch eines Namittaa» bin« 
ausgegangen in veu Wald miv scy«ug een 
Weg ein, der nach dem Baume führte, 
unttt dem «an dem Tage, wo « mit 
Christine auf der Kinnes getanzt, mit ihr 
gesessen hatte. 

Es war ein eben so schön«, sonnig« 
Herbsttag, wie damals, bunt schimmerte 
daS Laub des Waldes, auf den Wiese« 
blühten die Zeitlosen, lichte Mücken-
schwärme tanzten in der stillen, warmen 
Lust, und über GtaS und Laub lagen 
Die weißen, schimmernden Marienfä» 
den. 

Alte Erinnerungen «wachten in ihn 
und erfüllten fein Hetz mit Wvhmuth;« 
«dachte b« Tobten, die damals in ihm 
präntlichen Schönheit, fo bold und lieb
lich an fein« Seite gewandelt und jetzt 
schon so lange den ewigen Schlaf in der 
dunkeln Erde schlief. Er fetzte sich auf 
bie moosige Baumwurzel, d»e noch, wie 
bamak», unter der Buche sich hinzog, und 
tat fein« Seele glitten die Bilder ver
gangen« Zeiten vorüber. So t'cf war 
«in diesen Erinnerungen versunken, daß 
jr ganz der Gegenwart entrückt wurde 
5nd «schreckt zusammenfuhr, als ein leise» 
Rascheln in dem düervn Laube die laut» 
lose Waldespille plötzlich unt rbrach. 

Er blickte auf und fttfo, ein paarSchritte 
bon sich entfernt, di? kleine Christel, • die 
ültefte von beu Töcht -rn seines Iters, 
imt Boden kauern, emsig b -schasti- t, die 
abgebrochenen trecke :m Zweige, bic auf 
ber Erde lagen, zu eit ern ölmovl ?u sam» 
mein. Wu bie löthlichca Biva'- L a d« 
'Abendsonne jetzt so H U aus d s f.-ine, 
blasse Gesichtchrn uuf de.« (u/l- L-ivucen 
Scheitel des üRotchens sielen, t c.t tv;e 
früher von ihm kaum b nvift.* Viib lich» 
ieil mit der '.tvd ea, leren 9i mc1 eS 
tru,', fo stark Ijevtox, daß er cviM; Au» 
genllick luähvt-, (ii-riiii.-c selbst z'. s hen, 
unb ein le.fer Schrei entfuhr feinen Lip
pen. 

„Verzeiht, H.rr E'.oiv," fog'c das 
Maochen aufsprins,m^ :"^d sich ihni nah-
ernd, „Ihr tvar^t so ii-.f in infest, 
baß ich Euch mit dem ^hfcl-en Ur ihren 
Zweige, b n b.nen h er fut ii - Mut
ter ein Bündel Hc!;n m.if'., *. ch reckt 
Habe." 

Stone ergriff bie Hand bei Jt; V 6 und 
zog sie an s<-ive Seite ' 

„Setze 'Äich zu mir, GH 
m r weichem Tone, ince»! r? V: •.6l'o» 
ftnb bie traiifcn Lvckrn ans u- ivne 
strich, und tivt in • ic g qi v, u.-llen 
Kinderauzui b rä!.', ue so c\ •: • unb 
freundlich zu it n: ciijvbtü. 'S: <• war 
ihm fcho.-» iönr,ft ur.ic ih o.n (>>•.)•! i'tern. 
aufgefnüen, ntvobl bv.nb iv. i: -oeS, . 
vezpä..bl-^s Äeie--', c •> f.ivJ- r .>) nch, 
daß sie, tut j > ;>• e,'/ . jcheu 
und ängstlich vnt buit Ä..st ;.v, ; . yicU 
r.n, vom erstem T ou mit ... . ie z» 
l i c h e n  Z u t m u l u b  e  t  i h n ,  n  t , g e «  
kämmen v>ac. Of.-, c .» El
tern von A'nerik.i, i't-.i Zu jut r . i ein 
Hieben unv den 2ktLäl,i.\j>,ea fir rc-m-n 
Heiraath eviiU/iU', tu ,r iv tviN 'en
d e n  B l i c k e  i h r e r  A u g  n  V e g  « -  e , . . n e u 
gierig und gespa-^r u jeuu'ii' ;'ippen 
hingen, und z weilen dewi-s ei.-. 1 '«(ich-
tetne Frage, die sie un ihn ch t, ei l.isrt 
2lu6tuf be6 tirtiaun;n/, d<>ß fie v t nur 
mit Interesse, sondern auch mit Bvi|iänd« 
ni6 feinen * ' o. a>. 

^Fortsetzung folgt) 
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